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In unserer Vorstellung ist der Himala- 
ya – das Dach der Welt – der Archetyp 
eines Hochgebirges: gleißend weiß, 
fern, ja eine ganz eigene Welt. Die Be-
steigung der Gipfel ist ein Beweis für 
die Kühnheit, den Mut und die Tatkraft 
der Menschheit – eine geistige Haltung, 
die unlängst in 14 Peaks: Nothing Is Im-
possible eingefangen wurde, einer Net-
flix-Dokumentation über den Versuch 
eines Bergsteigers, die höchsten Gipfel 
der Welt in sieben Monaten zu bezwin-
gen. Doch obwohl der Gipfel des Mach-
apuchare in Zentralnepal 6993 Meter 
über dem Meeresspiegel liegt, glich er 
in diesem Winter einer schwarzen Fels- 
pyramide, ohne Eis und Schnee. Glet-
scher in der Nähe des Mount Everest ha-
ben sich in große Seen verwandelt.

Der Himalaya ist mehr als nur ei-
ne Touristenattraktion oder ein Ort für 
Abenteuer. Er spielt eine entscheidende 
Rolle bei der Regulierung des Klimas 
auf unserem Planeten. Er ist zudem die 
Quelle von Süßwasser für Milliarden 
von Menschen und für die vielfältigen 
(wenn auch zunehmend geschädigten) 
Ökosysteme der Region. Infolgedessen 
haben steigende Temperaturen und die 
Gletscherschmelze weitreichende Fol-
gen, die heute schon schwerwiegende 
Gefahren für die Menschheit darstellen.

Das Hochland von Tibet liegt im Zen-
trum des asiatischen Hochgebirges, ei-
nem Gebiet, das als dritter Pol bezeich-
net wird, weil es nach der Antarktis und 
der Arktis der drittgrößte Vorrat an ge-
frorenem Wasser der Erde ist. In der Re-
gion gibt es etwa 15 000 Gletscher, die 
fast 100 000 km2 des asiatischen Hochge-

birges bedecken und 3000 bis 4700 km3 
Eis enthalten. Die Gletscher speisen die 
Einzugsgebiete der Flüsse Amu Darya, 
Brahmaputra, Ganges, Indus, Irrawaddy,  
Mekong, Salween, Tarim, Jangtse und 
Gelber Fluss. Die Hindukusch-Himal-
aya-Region erstreckt sich über 3500 km 
und umfasst Indien, Nepal, China, Bhu-
tan, Pakistan, Afghanistan, Bangladesch 
und Myanmar, die alle versucht haben, 
das Gebirge, einschließlich seines Was-
sers, seiner Luft und seiner Ökosysteme, 
unter ihre souveräne Kontrolle zu bringen. 
Da die Klimakrise Monsune unregelmä-
ßiger werden lässt, Quellen austrocknet, 
den Grundwasserspiegel senkt und die 
Nahrungsmittelversorgung bedroht, ist 
die mangelnde Zusammenarbeit und Ko-
ordination zwischen diesen Staaten ein 
Vorbote für Schwierigkeiten – und stellt 
ein globales politisches Versagen dar, das 
das Fehlen einer glaubwürdigen interna-
tionalen Führung deutlich macht.

Im Jahr 2020 rief eine Gruppe von 
Professoren, Forschern, Studenten und 
Alumni der New York University Abu 
Dhabi (NYUAD) und anderer Universi-
täten das Himalaya-Wasserprojekt ins 
Leben, um auf die Dringlichkeit der Kri-
se und den Mangel an interdisziplinä-
ren Ansätzen hinzuweisen, die notwen-
dig sind, um Ländern dabei zu helfen, 
sich auf das Schlimmste vorzubereiten. 
Es war jedoch nicht einfach, die Zusam-
menarbeit in einer Region zu fördern, in 
der heftige Rivalitäten, territoriale Strei-
tigkeiten und Misstrauen herrschen und 
Chinas wachsender wirtschaftlicher 
und politischer Einfluss Feindseligkei-
ten schürt.

Der Himalaya:  
Hotspot des globalen Klimasystems
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Auch die Rufe nach einer neuen bipo-
laren Weltordnung, in der Demokrati-
en von Autokratien abgekoppelt sind, 
untergraben die Zusammenarbeit, die 
aufgrund der globalen Verflechtung 
notwendig ist. Sofern diese Denkweise 
vorherrscht, wird es politischen Ent-
scheidungsträgern unmöglich sein, die 
vielfältigen klimabedingten Gefahren, 
die sich aus der Krise im Himalaya er-
geben, zu verstehen und zu bewältigen.

Das International Center for Integ-
rated Mountain Development in Kath-
mandu, dem acht Himalaya-Länder an-
gehören, ist derzeit die einzige regionale 
Organisation, die versucht, die Komple-
xität der Krise in den Griff zu bekom-
men. Die Initiative konzentriert sich al-
lerdings vorwiegend auf den Austausch 
von Daten, als ob nur wissenschaftliche 
Erkenntnisse „neutral“ genug wären, 
um zwischen den Mitgliedsstaaten 
übermittelt zu werden. Doch selbst diese 
Art von Austausch kann durch regionale 
Streitigkeiten vereitelt werden. Darüber 
hinaus ist es einfallslos, politische Maß-
nahmen auf den wissenschaftlichen Be-
reich zu beschränken, insbesondere in 
einer Zeit, in der so viele Regierungen 
und internationale Organisationen ihr 
Engagement für Inklusion, Gerechtig-
keit und unterschiedliche Formen der 
Wissensproduktion propagieren.

Mit Ausnahme des Indus-Wasserver-
trages zwischen Indien und Pakistan gibt 
es keine echten regionalen Bemühungen 
um eine Zusammenarbeit beim Manage-
ment der Anrainerressourcen. Vielmehr 
investieren Staaten weiterhin in die In-
frastruktur von Wasserstraßen, die die 
natürlichen Flussläufe, die Ökosystemen 
und Menschen Leben spenden, behin-
dert und umleitet. Ingenieure gestalten 
Politik in dem Glauben, dass der Mensch 
die Umwelt beherrschen und kontrol-
lieren kann – eine Sichtweise, die zwar 
kurzfristig quantifizierbare Vorteile zu 
bringen scheint, mittel- und langfristig 
jedoch zerstörerisch ist.

Im Januar dieses Jahres reisten zwei 
Gruppen von Studentinnen und Studen-
ten der NYUAD nach Kathmandu, um 

sich über die geopolitischen und ökolo-
gischen Auswirkungen dieser schmel-
zenden Berge zu informieren. Die Stu-
denten nahmen an einer Konferenz teil, 
auf der Experten aus verschiedenen Be-
reichen eine breite Palette von Themen 
ansprachen, von seismischen Aktivi-
täten und Wasserabkommen bis hin zu 
öffentlichen Maßnahmen und dem Ver-
kauf von Kulturgütern. Die wichtigste 
Erkenntnis war, dass die Vielschichtig-
keit der Herausforderung in der Region 
nicht das Handeln behindern, sondern 
die Entwicklung eines ganzheitlichen 
Ansatzes vorantreiben sollte.

Jedes Mal, wenn sich der Smog lich-
tete und die Gipfel zum Vorschein ka-
men, empfanden wir Ehrfurcht. Der 
Himalaya ist majestätisch und zer-
brechlich zugleich. Das Hochgebirge 
erodiert und wächst, während sich die 
tektonische Platte, auf der der indische 
Subkontinent liegt, unter den weiche-
ren asiatischen Kontinent schiebt. Die 
Berge stehen in Wechselwirkung mit 
dem Himmel über ihnen und den Flüs-
sen unter ihnen, und jede Veränderung 
dieses empfindlichen Gleichgewichts 
kann sich auf das Leben und die Exis-
tenzgrundlagen von Milliarden von 
Menschen auswirken.

Doch die Gletscher schmelzen rapide 
– das ist mehr als offensichtlich. Mitglie-
der unseres Forschungsteams, die Mitte 
Januar bis auf 5800 Meter unterhalb des 
Mount Everest aufstiegen, sahen nack-
ten Fels statt Schnee und Tümpel aus 
Schmelzwasser, wo früher Türme aus 
Gletschereis standen. Der Klimawan-
del beschleunigt sich, und wir brauchen 
eine Politik, die den Ländern des Hima-
laya-Wassereinzugsgebiets hilft, sich 
anzupassen. Die derzeitige Umstruktu-
rierung der Weltordnung ignoriert eine 
der größten Bedrohungen für Stabilität. 
Die so genannten Großmächte müssen 
begreifen, was auf dem Spiel steht, und 
entschlossen handeln, oder sie müssen 
aufhören, so zu tun, als seien sie in globa-
len Klimafragen führend.
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